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An unſere Leſer! 


— 
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„Die „Wartburg“ muß erhalten bleiben!“ So klingt es uns aus vielen Briefen treuer Leſer entgegen. Wir 
geben dieſen Ruf unſerem Leſerkreis zurück. Nicht viele Worte! Der Preis, den jeder für ſeine Tageszeitungen ent⸗ 
richten muß, der Preis für das dünnleibichſte Erzeugnis des Buchhandels redet Zeugnis genug! Auch wir müſſen für 
dieſe Nummer trotz ihres beſcheidenen Umfanges 700 000 Mark berechnen und unſere Leſer für die letzte Nummer um 
eine Nachzahlung von 250 000 Mark erſuchen. Sofortige Erledigung ſelbſtverſtändlich, ſonſt erhalten wir 


wieder nur entwertetes Geld. : 


Wer mit uns einig iſt in dem Wunſ<: Die „Wartburg“ muß erhalten bleiben, möge außerdem durch eine 
freundliche Spende oder durch Gewinnung neuer zahlender Leſer zu ihrer Erhaltung beitragen. Namentlich gilt dieſe 
Bitte unſeren Auslandsleſern. Herzlichen Dank allen, die uns bisher zum Durchhalten geholfen haben. Wir bitten auch 


um weitere Treue! 


Schriftleitung und Verlag. 
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Altes und Neues. 

Wir müſſen mit unſeren Gegnern auch Nachſicht haben, je⸗ 
doch nicht unſererſeits darauf verzichten, zu kämpfen. Das Leben 
iſt ein Kampf, und ohne innere Kämpfe kämen wir zuletzt zur 
Verſteinerung. Ohne Kampf kein Leben! Nur muß man in 
allen Kämpfen die nationale Frage doch immer als Sammel⸗ 


punkt haben, und das iſt für uns das Reich, nicht ſo wie es 
vielleicht gewünſcht wird, aber jo wie es beſteht. 


Bismarck. 


| Zwei Welttagungen des Proteſtantismus. | 


In den letzten Wochen haben zwei wichtige Tagungen ſtatt⸗ 
gefunden, die zeigen, daß auch der Proteſtantismus beginnt, eine 
cht zu werden Ende Juli hat die öſtliche 

Sektion des reformierten Weltbundes in Zürich 
getagt. Es waren durch Abgeordnete vertreten Schottland, Eng⸗ 
land, Irland, Frankreich, Holland, Deutſchland, Tſchechoſlowakei, 
Oeſterreich, Ungarn, Polen, Südflawien, die Vereinigten Staaten, 


Kanada, Aegypten, Südafrika, Indien, Neuſeeland, Auſtralien 


und die Neuhebriden. Verhandlungsgegenſtände waren: die pro⸗ 


teſtantiſche Kriſis in Europa, gemeinſame Aktion für kirchliche 
Fuse das Verhältnis zur römiſch⸗katholiſchen Kirche im neuen 


uropa, die W die Bedeutung der Bibel für die 
ie Einheit der proteſtantiſchen Kirchen auf dem 

Feſtlande. > 4 
Ueberblickt man die vorliegenden Berichte, ſo erkennt man, 
daß die Tagung in voller Harmonie verlaufen iſt, ohne ſtörenden 
Mißton. Die reformierten Kirchen aller Länder haben ſich zu⸗ 
ſammengefunden und ihre gemeinſame Aufgabe in allen Ländern 
erkannt. Das trat gleich bei dem Eröffnungsgottesdienſt im 
Großmünſter hervor, wo die beiden Predigten des Konſiſtorialrat 
Lang aus Berlin und des Pariſer Noberty auf denſelben Ton 
rs waren, auf den der Einigkeit der Chriſten im Geiſt der 
ahrheit und der Liebe. An Stelle der roten Internationale 
mit ihrer wirtſchaftlichen Selbſterlöſung, an Stelle der goldnen 


Internationale mit ihren Geldmachtmitteln, an Stelle der ſchwarzen 
Naehe mit der römiſchen Kirchenweltherrſchaft muß die 


nternationale der chriſtlichen Bruderliebe treten, betonte Lang. 
ieſelbe Einigkeit blieb anch bei der Behandlung des heiklen 
Themas: Unſere Kirchen und der Friede. Cinmütig, auch von 


Seiten der Vertreter Frankreichs, wurde eine Entſchließung an⸗ 


Fuand „die der großen Beſorgnis über den ah uten 


uſtand der Ruheloſigkeit in Europa und über den Haß zwi 


1 


* 


unterſtrich: „7 


den Völkern Ausdruck gibt und die reformierten Kirchen auffor⸗ 
dert, auf die Beilegung jeder Art von Zwiſtigkeiten unter den 
Völkern auf dem Wege der Verſöhnung bedacht zu ſein. Ebenſo 
iſt auch die wichtige Frage der Unterſtützung notleidender Kirchen 
glatt und tatkräftig mit weitherzigem Geiſt gelöſt. Die bisherige 
Hilfstätigkeit ſoll noch beſſer organiſiert werden. Das Büro des 
ſchweizeriſchen Kirchenbundes ſoll fortan der geſchäftliche Mittel⸗ 
punkt ſein. Hervorzuheben iſt endlich, daß auch in der Stellung 
ur römifchen Kirche dieſelbe Geſchloſſenheit ſich zeigte. Alle 


erichte aus den verſchiedenſten Ländern zeigten den Ernſt der 


Lage. Rom gehe auf weltliche Herrſchaft aus und kennt dem 
Proteſtantismus gegenüber keine Rückſicht und Schonung. Man 
ſtellte feſt, welche Aufgaben demgegenüber die Evangeliſchen haben. 

— Wenige Wochen ſpäter iſt in Eiſenach der lutheriſche Welt⸗ 
konvent zuſammengetreten. Er gab ein treues Spiegelbild der 
zahlenmäßigen Verbreitung der lutheriſchen Kirche auf dem Erd⸗ 
ball. Am ſtärkſten war vertreten Deutſchland mit 80 Abgeord⸗ 
neten und die Vereinigten Staaten mit 40. Es folgten Schweden, 


Norwegen, Rußland, Finnland, Dänemark, Polen, Eſtland, Oſt⸗ 


aſien, Tſchechoſlowakei, Südſlawien, Romänien, Auſtralien, Braſi⸗ 


lien, Südafrika. Predigten waren vergeben an: Stub (Amerika), 


Biſchof Irbe (Riga), Biſchof Raffay (Budapeſt), Prälat Traub 


| (Stuttgart). Verhandlungsgegenſtände waren u. a.: „Die Oeku⸗ 


menicität der lutheriſchen Kirche“ (Ihmels), „Der Anteil der 
lutheriſchen Kirche an der Einheit des Chriſtentums im Sinne von 
Joh 17“ (D. Knubel, Nordamerika), „Die g. erf Bekennt⸗ 
nisgrundlage der lutheriſchen Kirche“ (Biſchof Jorgenſen, Kopen⸗ 


hagen). Ferner wurde über die luth. Weltdiaſpora und über die 


Seddenmi on der lutheriſchen Kirche und ihre Zukunſt verhandelt. 
Es war eine impoſante Tagung. Sie hat manchem wohl 
erſt gezeigt, welche Macht das Luthertum der Welt iſt. Ergrei⸗ 
fend müſſen die Berichte der Vertreter mancher „Kirchen unter 
dem Kreuz“ geweſen ſein, ſo der des Generalſuperintendenten von 
Moskau. Zugleich hatte man den Eindruck, daß überall tüchtige 
Männer da ſind, welche die Aufgaben der Zeit erkennen, und 
am rechten Ende anzupacken wiſſen. Das Luthertum kriſtigt by: 
und marſchiert. Es ſteht zuſammen; die Starken nehmen ſich 


x * 


auf, daß in Zürich alles Dogmatiſche und Bekenntnismäßige 
zurücktrat 1 rein praktiſchen Fragen. 
war es anders, wohl abſichtlich. Organiſationsfragen wurden 


wenig erörtert, die Geſinnungsgemeinſchaft ſollte gepflegt werden. 


Wenn die Eröffr 1 redigt von D. Stub über Nabots Weinberg 
as laſſ 
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Vergleicht man die beiden Tagungen mit einander, ſo fällt 
In Eiſenach 


e der Herr ferne von mir ſein, daß ich dir 
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meiner Väter Erbe geben ſollte,“, und wenn ein Thema von der 


unveränderlichen Bekenntnisgrundlage ſpricht, ſo erweckt das den 
Eindruck, als wolle das Luthertum ſich exkiuſiv abſchließen. Auf 
der andern Seite wurde aber auch von der weltweiten Art des 


Luthertums geſprochen, und D. Morehead betonte ſtark das Um⸗ 


ſaſſende evangeliſcher Bruderhilfe, die keine Schranken von Völ⸗ 
kern und Raſſen kennen dürfe. In einem ausgezeichneten Artikel 
über die Züricher Tagung ſagt die Neue Zürcher Zeitung (3. 8. 23) 
daß bei den Reſormierten der gemeinproteſtantiſche Gedanke 
ſteis alles Unterſchiedsgefühl überſtrahlt habe und fährt 
ſort: „Es wird ſich fragen, ob an dieſer luther iſchen 
Weltkonferenz die lutheriſchen Kirchen ſich von dem ökumeniſchen 
Geiſt Erzbiſchoſs Söderbloms von Schweden oder vom ſtreng 
konfeſſionaliſtiſchen amerikaniſchen Luthertum werden führen laſſen. 
Die Entſcheidung kann weitreichende geſchichtliche Bedeutung be⸗ 
kommen. Kommt in Eiſenach wieder jener Geiſt zur Herrſchaft, 
der dargebotene Hände zurückweiſt, ſo würde namentlich das all⸗ 
gemeine Hilfswerk unter einer ſolchen Verſchärfung des Konfeſſio⸗ 
nalismus leiden, und beſonders alle freien Liebeswerke, vor allem 
das unierte Kirchentum des proteſtantiſchen Nordens.“ Ob ſolche 
Befürchtungen über die Eiſenacher Tagung berechtigt waren, läßt 
ſich noch nicht beantworten, da die wichtigſten Verhandlungen nur 
für den geſchloſſenen Kreis der Teilnehmer zugänglich waren. 
Man muß erſt den Wortlaut der Vorträge und die Protokolle 
abwarten. Aber nach mehrfachen Aeußerungen hervorregendex 
deutſcher Teilnehmer ſcheint eine Vertiefung der konfeſſionellen 
Unterſchiede nicht im Sinne der Tagung g' weſen zu ſein. Das 
Luthertum der Welt ſchließt fich zuſammen, um einen Teil zur 


Weltgeltung des Proteſtantismus beizutragen. Das kann man 


nur begrüßen. Der Leib Chriſti hat viele Glieder. Wenn jedes 
Glied ſeine Schuldigkeit tut, wird der ganze Leib gedeihen. 
Berlin⸗Schöneberg. M. Staglich. 


RNömiſch⸗katholiſche Kirchenverſammlung 1925 


In ſeinem erſten Rundſchreiben an die katholiſche Welt vom 
23. Dezember 1922 ſpricht Pius der 11. ſeine Genugtuung aus 
über das Gelingen des Euchariſtiſchen Weltkongreſſes, der im 
Frühjahr 1922 zu Rom zuſammengetreten war. Der Papſt 
äußerte dabei die Anſicht, eine ähnliche Zuſammenkunft ſo vieler 
katholiſcher Biſchöfe aus allen Weltteiten- in der Form eines 
regelrechten allgemeinen Konzils ſei vielleicht geeignet, die Wirren 
der Welt zu ordnen und die katholiſche Sache zu fördern. Er 
nannte dabei als Zeitpunkt das nächſte anno santo, die durch 
beſondere Feierlichkeiten und Abläſſe ausgezeichnete Vierteljahr⸗ 
hundertswende 1925. Die Anſicht des Papſtes hat inzwiſchen 
die feſtere Form einer beſtimmten Abſicht angenommen. Zu⸗ 
nächſt hat er nach Bericht der „Kipa“ vom 16. Mai 1923 eine 
Kommiſſion zur Prüfung und Sichtung der unerledigten Akten 
des vatikaniſchen Konzils vom Jahre 1870 ernannt. Weiter 
teilt die „Kipa“ aus Rom mit, die Aufnahme dieſer Arbeiten er⸗ 
folge im Hinblick auf den Plan, das vatikaniſche Konzil abzuſchlie⸗ 


ßen, was wohl im Jahre 1923 geſchehen werde, ſofern nicht un⸗ 


verhoſfte Hinderniſſe in den Weg treten. 

Als erſte poſitive Arbeit der kommenden Kirchenverſamm⸗ 
lung iſt alſo die Vollendung des Vatikanums 
ju erwarten. Hier iſt durch das 1918 in Kraft getretene neue 


atholiſhe Kirchenrecht, den Codex Juris Cavoniei, gute Vor⸗ 


arbeit geleiſtet. Dieſes neue Geſetzbuch verdient in einem dvppel- 
ten Sinne den Namen vatikaniſches Kirchenrecht. 
Eimal, weil es die Erfüllung der auf dem vaiikaniſchen Konzil 


vorgebrachten Wünſche nach 7 1 des kirchlichen Rechts 


ebracht hat, und dann, weil es inhaltlich die theoretiſchen Be⸗ 
chlüſſe, Anträge und Anregungen des Konzils in praktiſches 


Recht umgeſetzt hat. Vor allem bildet der Kodex die Krönung 
des Papalſyſtems, die Durchführung der päpſtlichen Primat⸗ 


po nicht nur in der unfehlbaren Lehrerklarung, ſondern auch in 
der allgemein verbindlichen Rechtsfeſtſetzung. Die auf dem Vati- 
kanum angeregte und im Kodex organiſierte 


entraliſation der 


ganzen katholiſhen Lebensbetätigung wird auf der kommenden # 


rchenverſammlung ihre letzte ſtraffe Durchführung erfahren. 
Daß dieſes Vorhaben etwa wie vor der Unfehlbarkeitserklärung 
auf dem Vatikanum auf eine nennenswerte Oppoſition ſtoßen 


werde, iſt nach der heutigen Auswahl und Geſinnung der füh⸗ 


renden Minner im Epiſkopat sämtlicher Länder nicht zu befürch, 
ten. Dazu hat der Krieg oy in die Reihen der katholiſchen 
| ner 
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die Unterſchrift unter das 


anner jo viel Miptrauen und Verſtim- 


mung gebracht, daß Rom mit Leichtigkeit ein zeitgemäßes Divide 
et impera zur Anwendung bringen kann. | 

Als weiterer Punkt ſteht auf der Tagesordnung des Kon- 
zils die Frage der Wieder vereinigung der Chriſtenheit. Zunächſt 
ſoll der Zuſammenſchluß der orthodoxen und 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche ins, Auge gefaßt 
werden. Schon bei der Organiſation des vatikaniſchen Hilfs⸗ 
werkes für Rußland offenbarte der Papſt die Abſicht, den alten 
Zwieſpalt zwiſchen Rom und der orthoxen Chriſtenheit aufzuheben 
und die Einigkeit in Glauben und Kirchenzugehörigkeit wieder herzu⸗ 
ſtellen. Neuerdings hat der Kardinal Mercier im Auftrag des Vati- 
kans die Biſchöfe und Chriſten griechiſch⸗katholiſchen Glaubens auf⸗ 
gefordert, eine Delegation zu dem Konzil zu entſenden. Nach 
Meldungen der katholiſchen Preſſe hat ein Teil dieſer Kirche ſich 
grundſätzlich nicht abgeneigt erklärt. Die Mehrzahl habe ſich 
dafür ausgeſprochen, an den Kommiſſionsarbeiten des Konzils 
teilzunehmen, jedoch den Vollſitzungen fernzubleiben. Die Unions⸗ 
beſtrebungen ſollen auch auf die eng li ö ch e Kirche ausgedehnt 
werden. Der unter Leo dem 13 abgeriſſene Faden ſoll wieder 
angeknüpft werden. Man verſpricht ſich dabei viel von der Ver⸗ 
mittlung des Präſidenten der Engliſh Church Union, des greiſen 
Lord Halifax. Orientierende Artikel über den Stand dieſer 
Unionsbeſtrebungen im Oſten und in England ſowie Löſungsver⸗ 
ſuche der obwaltenden Schwierigkeiten veröffentlicht die Civilta 
Cattolica, die bekanntlich auch beim Vatikanum das Sprachrohr 
der Konzilsparteien war. Der proteſtantiſche Erzbiſchof von 
Canterbury hält die Beſtrebungen in England für ſo ernſt, daß 
er ſte ſeit längerer Zeit zu einem ſtehendem Thema der Didzeſen- 
konſerenzen macht und die Geiſtli t keit zu äußerſter Wachſamkeit 
mahnt. Der Oſſervatore Romano nimmt hiervon mit Bitterkeit 
Kenntnis (Nr. 143 vom 23. Juni 1923). Vom übrigen 
Proteſtantismus hofft man in dieſer Hinſicht weniger. 
Die Schriften des derzeitigen Münchener Univerſitätsrektors 
Pfeilſchifier und des Jeſuiten Sinthern über die Wiedervereini⸗ 
gungsmöglichkeiten haben beſonders in Bezug auf den Proteſtan⸗ 
tismus deutſcher Prägung wenig Hoffnung. Wenn Sinthern 
ſeine diesbezüglichen Ausführungen mit dem kategoriſchen Im⸗ 
perativ ſchließt: „Von Deutſchland iſt der unſelige Riß und 
die religiöſe Verwirrung in den germaniſchen und angelſächſiſchen 
Ländern ausgegangen; wir Deutſche ſind auch vor Gott und 
vor der Geſchichte verpflichtet, die Wunde wieder zu ſchließen und 
als erſte das Beiſpiel der religöſen Einigkeit wiederzugeben!“, 
ſo iſt das eben nur ſchwungvoller redneriſcher Abgang. Wenige 
Zeilen vorher heißt es reſigniert: „In Deutſchland ſind wir noch 
lange nicht ſo weit.“ 

Das Bild einer Germania poenite is et devota und 
des deutſchen Proteſtantismus im Fronhof zu Kanoſſa iſt zwar 
immer noch der Traum der deutſchen und römiſchen Kurialpoli⸗ 
tiker, aber doch nur ein Traum. « 
Noch wird als Verhandlungspunkt des kommenden Konzils 
die römiſche Frage genannt, deren Löſung zu wieder⸗ 
holten Malen als nahe bevorſtehend galt. Dieſer Punkt weckte 
beſondere Aufmerkſamkeit in Italien, wo man ſich dagegen ſträubt, 
daß die Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Vatikan und Qui⸗ 
rinal durch irgendwelche internationale Einmiſchung erfolge. 
L'Italia farà da se. heißt es da. Und in der Tat läßt die 
die augenblickliche Entwicklung der politiſchen Dinge vermuten, 
daß die beiden nur nach außen hin feindlichen Brüder dem müh⸗ 
ſam durchgeführten Schauſpiel eines grimmigen 9 durch 
gegenſeitige Verſtändigung ein Ende bereiten und dem Konzil die 
vollendete Löſung der römiſchen Frage gleichſam als Feſtgabe 
des Lokalkomitees überreichen werden. Man wird ſich gegenſeitig 
das Zeugnis nicht zu überbietenden Opfermutes und Edelſinnes 


ausſtellen und mit Augurenlächeln dem Dienſte der alten Gott⸗ 


heit Sacro Egoismo treu bleiben, ein jeder in ſeiner Art und 
ſeiner Rolle. G. O. Sleidan. 


[Ein nenes Neſtitutionsedikt?] 


Als im Jahre 1629 das evangeliſhe Deutſhland macht- 
und wehrlos zu den Füßen der Kaiſerlihen Majeſtät lag, ließ 
ſich Kaiſer Ferdinand durch den 8 Nuntius Carafia 
und durch ſeinen Beichtvater, den Jeſuitenpater Lämmermann 
Reſtitutionsedikt“ abge⸗ 
winnen, durch das zunächſt den Evangeliſchen jeder ſeit dem 
hre 1552 (dem Paſſauer Vertrag an ſie übergegangene Be⸗ 


* 


ſitz abgenommen, indirekt aber der Proteſtantismus überhaupt 
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der Vernichtung greisgegeben werden ſollte. Selbſt des Kaiſers 


eigene Ratgeber gerieten über dieſes Edikt in Schrecken: Collalto 
Khevenhiller — dieſer war ſogar der Anſicht, der Kaiſer ſei durch 
eine Hinterliſt Richelieus zu dieſem Schritt verleitet worden! — 
Die deutſchen Proteſtanten aber ſtachelte das Edikt zum Mute 


der Verzweiflung an und trieb ſie in die Arme des mit Frank⸗ 
reich verbündeten Guſtav Adolf von Schweden Die Folgen 


kennt jeder, der die Anfangsgriinde deutſher Geſchichte kennt. 
Sollten deutſche Katholiken heute, 1923, im Zeitalter deut⸗ 
ſcher Not, ſo von allen guten Geiſtern verlaſſen, ſo wahnwitzig 
verblendet ſein, daß ſie dieſe fürchterliche Erinnerung wieder 
heraufbeſchwören möchten? Es ſcheint ſo, wenn wir Nr. 210 
der „Germania“ aufſchlagen. Ein Mitarbeiter des Blattes, der 
mit den Namen Dr. Raimund zeichnet, hält ſich über die Erre⸗ 
Dns auf, die im deutſchen Pebteftamte ens — übrigens, was 
r. Raimund verſchweigt, im ganzen Weltproteſtantismus bis 
nach Amerika und Auſtralien — über den Raub der Ja⸗ 
kobikirche in Riga entſtanden iſt. Was Dr. Raimund 


15 geſchichtlichen Begründung dieſes nackten Rechtsbruchs an - 


ührt, beweiſt lediglich ſeine abgrundtiefe Unwiſſenheit: er iſt der 
Meinung, daß in Lettland (das im 16. Jahrhundert zum deut⸗ 
ſchen Reiche gehörte!) die Schweden die Reformation eingeführt 
haben, er erklärt, die Letten für ein ſlaviſches Volk, er behaup⸗ 
tet, die Reformation im Baltikum ſei „größtenteils mit Gewalt“ 
eingeführt worden — in Wirklichkeit war ſie auch dort im Gan⸗ 


zen das Werk der mittleren und unteren Schichten des Stadt⸗ 


bürgertums und ging, abgeſehen von ein paar Tagen des „Bil⸗ 
derſturms“, ganz undramatiſch und in aller Ruhe vor ſich! 
Aber Dr. Raimund begnügt ſich nicht damit, den Raub 
an den baltiſchen Proteſtanten gutzuheißen. Mit einigen Re⸗ 
densarten verbrämz, ſtellt er eine Liſte von Kirchen auf, auf die 
die römiſch⸗katholiſche Kirche ſoviel Anrecht hätte, wie auf den 
Dom zu Riga: „Seit dem 16. Jahrhundert wurden den Katho⸗ 
liken Kirche für Kirche, Dom für Dom, Kloſter für Kloſter ge⸗ 
nommen und ſelbſt noch während des Kulturkampfes wurden 


farholiſche Kuchen zu proteſtantiſchen Garniſonkirhen eingerichtet | 


(vergl. St. Pantaleon in Köln). So ging es mit den Domen 
von Ulm, von Baſel, von Bremen, von Magdeburg, Merſeburg, 
Naumburg, Meißen, Quedlinburg und in neuerer Zeit noch mit 
dem Dom von Halberſtadt.“ 
Ehre, wenn man derartige Auslaſſungen wiederlegt. Da es 
aber immerhin denkbar iſt, daß gänzlich ununterrichtete Leſer 
ihnen beifallen könnten, ſo ſei hier ausdrücklich feſtgeſtellt, 
daß das Eigentumsrecht der Evangeliſchen an den ehemals 
in und mit der Refor⸗ 


ländiſchen katholiſchen Kirche in die ee 12. e und die tridenti⸗ 
niſche Kirche entſtanden; und die Evangeli 


et 


Es iſt eigentlich zuviel der 


iſchen dürfen auf Grund 


Halberſtadt wurde nicht „in neuerer Zeit“ dem evangeliſchen 
Gottesdienſt gewidmet, ſondern 1591.) 

Aber ſelbſt wenn — wenn! — die Rechtslage nicht ſo klar 
wäre: welch ein frevelhaftes Spiel mit dem 
derartige Gedanken unter das katholiſche Volk zu werfen. Das 
Reſtirutionsedikt am 6. März 1629 bedeutete einen der ſchwär⸗ 
zeſten Tage der deutſchen Geſchichte. Ein neues, ob auch vor⸗ 
läufig privates Reſtitutionsedikt der Germania und der hinter 
ihr ſtehenden Teile der katholiſchen Bevölkerung müßte die ohne⸗ 
dies ſehr ſchwüle Luft mit unerträglicher Spannung laden. 


[Täppiſche Finger aus römiſchem Lager haben in den letzten paar 


Jahren wahrlich Unheil genug angerichtet Der Winfriedbund 
zur „Bekehrung“ der deutſchen Proteſtanten zum Katholizismus 
iſt mit Gutheißung der Biſchöfe und mit Empfehlung des Kar⸗ 
dinal⸗Erzbiſchofs von Köln aus der Verborgenheit heraus in die 
Oeffentlichkeit getreten und hat ſich gerade die Reichshauptſtadt 
beſonders zum Schauplatz eifriger und verletzender Tätigkeit erkoren. 
Vorſtöße auf dem Gebiete des Hochſchulweſens, die planmäßige 
Durchſetzung des Beamtenkörpers mit Katholiken und ähnliche 
Dinge bilden gleichfalls einen ſtändigen Beſchwerdepunkt der 
evangeliſchen Mehrheit in Deutſchland. Dazu kommt ſchon ſeit 
geraumer Zeit ein Plänklerkampf um einzelne kirchliche Gebäude. 
Mit zielbewußter Beharrlichkeit flammt da und dort einmal ein 
Feuerchen auf: der Dom zu Meißen, die Kloſter⸗ 
kirche zu Lehnin, der Dom au e 
und andere Gotteshäuſer werden gelegentlich für den Katholi⸗ 
zismus beanſprucht. Noch ſind es noch un verantwortliche und 
mehr oder minder namenloſe Zeitungsſtimmen, die ſich auf die⸗ 
ſem . verſuchen. Erfreulicherweiſe hat der katholiſche Biſchof 
von Bautzen, der ſich jetzt nach Meißen benennt, erklärt, daß er 
an eine Forderung bezüglich des Meißner Doms nicht denke. 
Aber die Auslaſſungen des Dr Raimund in der Germania er⸗ 
neuern die Beſorgniſſe der Evangeliſchen, ſtellen ſie ſogar auf 
die breiteſte Grundlage. Denn es wäre garnicht abzuſehen, wo 
hier ein Anfang, wo ein Ende des Forderns gemacht werden 
ſollte: wenigſtens zwei Drittel aller evangeliſchen Kirchen könn⸗ 
ten bei ſolcher Logik, bei ſolchen Rechtsbegriffen als „ehemals 
katholiſch“ angefordert werden. Es wird Sache der Germania 
ſein, darüber Klarheit zu ſchaffen, ob es ſich hier um die in 
einem doppelten Sinne und antwortliche Entgleiſung eines 
Sommerſchriſtleiters handelt worr ob das Hauptblatt der un⸗ 


politiſchen, interkonfeſſionellen Zentrumspartei, die auch um evan⸗ 


geliſche Stimmen wirbt, die verblümten oder unverblümten For⸗ 
derungen des Dr. Raimund teilt. In dieſem Falle möge man 
ſich aber nicht wundern, wenn die Abwehr derartiger Vorſtöße 
ſo kräftig und ſo deutlich ausfällt, wie es in einem ſolchen Falle 


geboten erſcheint. Hier handelt es ſich um eine unverhüllte Be⸗ 


drohung des geſamten deutſchen Proteſtantismus, die alle be⸗ 


wußt evangelischen Kreiſe auf den Mauern finden wird. Hr. 


Deutſch-proteſtantiſche Rundſchan. 


Beinahe Konvertiten. Es liegt 
| Deutſches Reich. | Plan darin, wie der heutige Katholizismus 
angebliche, und natürlich nachträglich nicht 


mehr nachprüfbare Worte von Toten auf den Markt bringt, die be⸗ 
weiſen ſollen, daß ihre angeblichen Urheber auf dem beſten Wege 


zum Katholiſchwerden waren. So hat im Auguſt bei einer Tagung 
katholiſcher Akademiker in Ulm | 
Schlüter⸗Hermkes, eine der durch die Revolution nach oben ge- 
ſchwemmten -um8beamtinnen, behauptet, der verſtorbene Ber⸗ 
liner Religtionsphiloſoph v. Tröliſch habe noch vor ſeinem Tode ge⸗ 
meint, es werde uns ſchließlich nichts mehr anderes übrig bleiben 
als katholiſch zu werden. Die Behauptung der Dame, die wir nur 
in kleinen Zentrums⸗Provinzblättchen gefunden haben, war wie es 


ſcheint, der großen Parteipreſſe doch etwas zu ſtark — in dem ſehr 
ausführlichen Bericht der Germania (229) iſt ſie geſtrichen. Man 

kann eben in Berlin doch nicht alles drucken, was man in Rotten⸗ 
burg am Neckar druckt. . Rede der Dame ſollte übrigens in 
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euer bedeutet es, 


rau Miniſterialrat Dr. Maria 


+2 | Oeſterreich und Erbſtaaten. | 
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zuge allen Hinderniſſen zum Trotz gegen das widerchriſtliche, deutſch⸗ 
und kulturfeindliche Papſttum und ſeinem Stoßtrupp, den ei 
orden, gekämpft hat.“ Ein unentwegter Kämpfer, von reinſter Liebe 
zur Wahrheit getragen, ein Mann von unermüdeter Arbeitskraft, 
die von einer glänzenden Beleſenheit unterſtützt war, iſt mit ihm 
dahingegangen. Es war ſein Verhängnis, daß er die 8 
des politiſchen Ultramontanismus 5, die Grundlage der politiſchen 
Parteien und ihrer Preſſe zu ſtellen ſuchte. Kriegs⸗ und Nachkriegs⸗ 
zeit zogen ihm dieſe Grundlage unter den 1 weg. Die große 
politiſche Preſſe hatte für den ſonſt ſo geſchätzten Mitarbeiter kein 
weißes Papier mehr übrig. Dazu kamen gewiſſe Beſonderheiten in 
der taktiſchen Einſtellung, die auch Gleichſtrebenden das Zuſammen⸗ 
arbeiten mit ihm nicht immer leicht gemacht haben. Doch war und 
blieb er ein Aufrechter bis in ſeine letzten Lebenstage, und das ſoll 
ihm unvergeſſen bleiben. 7 

Wie notwendig Männer ſeines Geiſtes ſind, beweiſt ein Blick 
auf die Vermehrung der Orden im deutſchen Reiche. Nach dem 
neueſten „Kirchl. Jahrbuch“ des Jeſuiten Kroſe (11. Jahrg) zählen 
zur Zeit die männlichen Orden 486 Niederlaſſungen (1921: 418) 


mit 8697 Mitgliedern (8026), davon Prieſter 2892 (2625), Kleriker 


1083 (868) und Laienbrüder 4722 (4533); die weiblichen Nieder⸗ 
laſſungen (6116) mit 67222 Schweſtern (64259) und 7128 Novizen 
6603). Dieſe Vermehrung macht ſtändig weitere Fortſchritte, und 
zwar z T. aus öffentlichen Mitteln, d. h. auf Koſten aller Gteuer⸗ 
zahler. So iſt, wie die „Germania“ (3. Sept.) mitteilt, der preu⸗ 
ßiſche Staat bereit, das ehemalige Kloſter in Grüſſau koſtenlos 
an den Benedektinerorden abzutreten. Obgleich die Verhandlungen 
noch nicht abgeſchloſſen find, konnten ſich die Benediktiner doch 
ſchon häuslich einrichten. Aehnliche Verhandlungen ſind auch in 
Chorin und in Neu⸗Zelle im Gange! In anderen Fällen hilft die 
allmächtige Auslandsvaluta: In Kellenried bei Blizenreute, 
in der Nähe von Weingarten, wo im vorigen Jahre das alte Bene⸗ 
diktinerkloſter neubeſtedelt wurde, wurde im Juli der Grundſtein 
zu einem Kloſter für Benedektinerinnen in Anweſenheit der katholt⸗ 
ſchen Linie des früheren württembergiſchen Königshauſes und des 
preng katholiſchen oberländiſchen Hochadels gelegt. Der Erzabt von 
Weingarten rief in ſeiner Rede „mit lauter Stimme hinüber nach 
Amerika, wo ich einen Fürſtenapoſtel des Glaubens und Schenkens 
gefunden habe.“ Das nennt man dann „monaſtiſchen Frühling.“ 


Gemeindenach⸗ 
chten. Die Regierung 
- der tſchechoſlowakiſchen Re⸗ 
puhlik hat ihre Genehmigung zur Begründung einer polnt | <en 
evangeliſchen Kirche erteilt, deren Gemeinden hauptſächlich 


ri 


5 in den durch die Grenzregulierung in Schleſien zur Tſchechel ge⸗ 


Fogenen polniſchen Teilen des Gebietes von Teſchen liegen. 
„ aibt es jetzt in der Tſchechet (vormals öſterreichiſchen Antells) 
drei anerkannte evangeliſche Kirchen, die deutſche, die polniſche und 
die „tſchechiſch⸗brüderiſche“. ; | - 

Die evangeliſhen Gemeinden von Preßburg und Oberufer, 
deren Anſchluß an die deutſche evangeliſche Kirche (wie wir ſeinerzeit 
mitteilten) von der Regierung nicht genehmigt wurde, haben ſich zu 
einem „deutſchen Sentorat* vereinigt, mit dem fie innerhalb der 


| 
hendes Gotteshaus 
den ſollte, hat leider nicht die notwendige Unterſtützung gefunden. 


liken heute noch wie ſtets weſentlich höher iſt als die Zahl derer, 
die den umgekehrten Weg geben, und daß man den durch die Zeit⸗ 
umſtände gegebenen verſtärkten politiſchen Einfluß nicht mit religisſer 
Ueberlegenheit verwechſeln darf. 

Perſönliches. Geſtorben iſt am 9. Auguſt nach längerem 
Leiden Medizinalrat Dr. W. Joſef Titta in Trebnitz (Böhmen), 
vormals Obmann des deutſchen Volksrats für Böhmen. „Er war 
ein Ganzer, ein Eigener, ein Treuer“ — ſo rief ihm Pfarrer Rei⸗ 
mann von Schreckenſtein, früher in Trebnitz, in der Gedenkrede nach; 
„vielen Volksgenoſſen iſt es, als ſei ihnen ein Vater geſtorben. Es 
gab eine Zeit, da Zahlloſe ſich ſagten: wenn alle untreu werden, 
der bleibt treu und feſt. Und er iſt treu und feſt geblieben. Er 
hat viel gelitten, ſeeliſch und körperlich. Aber er iſt dahingegangen 
mit der ſeſten Zuverſicht, daß unſer Volk ſich aus dem Zuſammen⸗ 
bruch wieder erheben werde.“ Als einer der Erſten hat ſich Dr. Titta 
im Frühjahr 1899 der Los von Rom⸗Bewegung angeſchloſſen und 
wurde damit der Begründer und langjährige Obmann der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde Trebnitz. 0 

In Bielitz ſtarb am 30. Auguſt nach langem ſchwerem Leiden 
Pfarrer D. Arthur Schmidt im 58. Lebensjahre, im 30. Jahre 
ſeiner Dienſtzeit als Bielitzer Pfarrer. Eine der führenden Perſön⸗ 
lichkeiten im Dienſte der evangeliſchen Kirche des ehemaligen Oeſter⸗ 
reich iſt mit ihm zu Grabe getragen worden. Als Herausgeber der 
„Evangeliſchen Kirchenzeitung f. Oeſterr.“, als Obmann des Evan⸗ 
geliſchen Pfarrervereins, Vorſtand des ſhleftſhen Evang. Schweſtern⸗ 
hauſes und der Evangeliſchen Lehrerbildungsanſtalt, führendes Vor⸗ 
ſtandsmitglied ſonſtiger Vereinigungen ſtand er vor dem Zuſammen⸗ 
bruch (und zum Teil auch nachher) im Mittelpunkte jeder evangeliſchen 
Arbeit. Eine vermittelnde Natur, die gerne die Extreme vermied 
und Gegenſätze ausglich, hatte er doch ſeinen ſtarken und beſtimmten 
Willen und die Hand feſt am Steuerruder. Auch die deutſche Volks⸗ 
ſache in der Bielitzer Sprachinſel verliert mit ihm eine beſonnene 
Führerperſönlichkeit. Sein Andenken wird im ganzen alten Oeſter⸗ 
reich bleiben! 

In Leibnitz (Stmk.) ſtarb Anfang Auguſt der Buchhalter 
Friedrich Moxa, einer der eifrigſten und treueſten Mitarbeiter am 
Aufbau des Gemeindelebens von den erſten Anfängen an. 

Zum Senior des neugegründeten niederöſterreichiſchen Land⸗ 
Seniorates (ohne die Stadt Wien) wurde Pfarrer Liz. Fronius in 
Baden, zum Pfarrer in Fürſtenfeld Pfarrer Gründler von der 
Wiener Stadtmiſſion (früher in Schwanebeck bei Berlin) gewählt. 


| Ansland. | 


Lettland. Der von evangeliſcher Seite an- 
eregte Vollsentſcheid über das Geſetz, daß kein im 
gentum irgend welcher Religtonsgeſellſchaft ſte⸗ 
gegen den Willen ſeiner Beſitzer übereignet wer⸗ 


Es wurden für den Antrag 191 950, gegen ihn 5261 Stimmen ab⸗ 
egeben; aber da die Zahl der Stimmberechtigten 960 000 beträgt, 
2 fehlte angeblich eine bedeutende Stimmenzahl zur Giltigkeit. Die 
Berfaſſung kennt aber eine ſolche Beſtimmung, nach der bei einem 
Initiativantrag eine Mindeſtſtimmenzahl erforderlich iſt, ni < t ; die 
beteiligten Kirchengemeinden haben daher Klärung der Rechts frag 
durch den Senat gefordert. Sollte aber damit das Schickſal der 


e Kirche der Slowakei verbleiben. 
| iedeutſ<e evangeliſche Kirche innerhalb der 


Jakobikirche in Riga endgiltig entſchieden ſein? Die Verantwortung 
tſchechoſlowakiſchen 2 rp zählte im vergangenen Jahre in 


dafür, wenn nun der ganze Weltproteſtantismus angeſichts dieſes 


öh men Mähren Schleſien]unverhüllten Kirchenraubes den konfeſſionellen Frieden gebrochen 
o/ ] fer 2024 219 => a fieht, fällt auf das Haupt der römiſchen Kirche, die in ihrem Kon- 
Trauungen 1386 130 187 kordat an die lettiſche Regierung ein derartiges Verlangen ſtellte. 
Sterbefälle 1 078 128 268 Sämtliche ſchwediſchen evangeliſchen Gemeinden, einſchließlich der 
Konfirmanden 1 763 191 815 freikirchlichen, haben einen geharniſchten Widerſpruch erhoben, der 
Schulpflicht. Schüler 12 508 1268 2135 cher in der Welt noch weiten Widerhall finden wird. Rom wird 
Seelenzahl . . . 8 054 10 059 14 850 dieſes „Sieges“ noch einmal recht unfroh werden, wenngleich auch 
Kirchenſteuer . 1 687 580 K. 295 593 K. 174 142 K. die „Augsb. Poſtzeitung“ (211) von der „Wiedergutmachung eines 


Da aus einzelnen Gemeinden, namentlich im Grenzbiete, immer 
noch eine bemerkenswerte Abwanderung ſtattfindet, ſo wäre trotz dem 
erfreulich hohen Geburtenüberſchuß (1245) keine Zunahme feſtzu⸗ 
ſtellen, wenn nicht die Uebertrittsbewegung immer noch einen ſtarken 
Zuwachs bringen würde. Es verrät doch einen recht ſtarken Mangel 

an Perſpektive, wenn die „Funken von ny; das Blatt der 
tſchechiſch⸗brüderiſchen evangeliſchen Kirche (19. Juli) ſchreiben: „Auch 

die deutſche evangeliſche Kirche hat im Jahre 1922 einen durch Ueber- 
tritte hervorgerufenen Zuwachs. Es ſcheint, daß ſich dieſer Ache chs 
an Uebertritten nur dadurch erklären läßt, daß ſich die Deutſchen i 

der Tſchechoſlowakai einigermaßen — nolens volens — in der tſche⸗ 


chischen geiſtigen Sphäre befinden. Denn in mange Br bſt iſt 


alten Unrechts“ zu reden wagt! 
Skandinavien. Die römiſche 
von der glänzenden Aufnahme, die der Vorſitzende der Kongregation 
der Propaganda, Kardinal von Roſſum, bei einer 2 durch Däne⸗ 
mark, Island, Schweden, Norwegen und Finnland überall gefunden 
haben ſoll. Die Germanen des Nordens ſind höfliche Leute. und ein 
Kardinal mit fremdländiſchen Kleidern und Zeremonien hat für ſie 
den Reiz der Neuheit. a der Kardinal ſeine Retſe unternahm, 
um einen e euzzug gegen den Glauben der ſkandi⸗ 
naviſchen r einzuleiten, werden die wenigſten 7950 haben. 


der erzählt Wunderdinge 


Und die es wußten, waren auf dem Poſten. Derſelbe , Ofſervatore * 
Romano“ (212), der berichtet, daß die Reiſe des Kardinals in Norwegen 
dazu beigetragen habe, „das Verlangen des Volks nach der Rückkehr 
zur Mutterkirche“ wachzurufen, klagt darüber, daß der Propſt zu 
| Odenſe (Dänemark) ſich geweigert habe dem Kardinal den Schrein 
des hl. Knut in dem Dom zu 28 zu Frigen, „der jedem Tous - 
riſten gezeigt werde“, und daß man dem Kardinal verweigert habe, 
eine ſtllle Meſſe in der Olafskapelle des Doms zu Drontheim zu 
leſen. Seliſame Leute! Kommen als Einbrecher und verlangen 
auch noch Höflichkeiten und Liebenswürdigkeiten — und das in dem⸗ 
ſelben Zeitpunkt, in dem der ganze evangeliſche Norden von der Er⸗ 
regung über den Raub der Jakobikirche in Riga durchzittert iſt! 


der Proteſtantismus in Devenſive und hat man zu⸗ 
88 des angriffsluſtigeren und 
er Herr, der das nieder 

ſein. Sonſt würde er [ 
Böhmen und Mähren mit der Los von Rom-Bewegung den Tſchechen 
um 20 Jahre voraus waren; wüßte vielleicht auch noch etwas da⸗ 
von, wie man ſich (1903) in ſeinem Lager bemühte, deutſche Unter⸗ 
=”. tützung für eine damals nicht beſtehende tſchechiſche Los von Rom⸗ 
=. 3 zu 58 Auch könnte er wiſſen, daß zahlenmäßig 
gaaaauch im Deutſchen Reiche die Zahl der evangeliſch werdenden Katho- 


Verluſte zu 

tholizismus. 
ieben hat, wird wohl noch recht jung 

ch daran erinnern, daß die Deutſchen in 


er gegründeten 


' „ 5 
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